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159) farordeilan, verurteilen. — 161) uiipan xlaitan, aufschließen, wo hclid. auf
den begriff „offen" einschließt, verlangt das ml. ailjeclivische anlchniiiig ans

object, die äugen auflun, hieß alls.: o g u n o p si n a g i d u a n und heißt noch:
da ougan uapan danati. — 162) Wan gelitten, solche ple. behalten auch

da reines 1, wo man diesen laut sonst mit ej vertauscht, die lange des vocals

ist ein ersatz fur die vorhanden gewesene geminate (dd). eben so wird mau

nur ki'al (nicht kefal) sprechen, weil die form aus kiddal (Kittel) fur kirdel
entstanden ist. 163) sgiam, m., oder s gem. m., schatten, Schemen, alts,

s c i m o. — lebiinnich, labdnnich, lebeHd. init anomaler tonslelle, wie beim

hochd. lebdndig. im Bergischen hört man öfter lebandich, lewandith.
e

164) hulan (heulen) statt des jetzt in unserem nd. abhandenen weinen. — afbid-
O

dan, abbitten. — 165) e'cer, betontes ihr. — andan, angetan.

166) wPar, wieder. — 167) weit ' Gu'ad, weiß Gott.

168) nwmlik, ebenso, desgleichen, wol hervorgegangen ans dem gebrauche von

da ncemhke für derselbe. — weih, weh. — wir, wieder: vgl. xiac fur sid-

dar, siadar. — 169) wainich, wennich, wianich, wenig, soll wie wenac
(miser) zu weinön (flere) gehören, passender mag es aus dem prat. Awein

unseres st. vbs. kwinan (Iiiein, kümmerlich, elend sein) geleitet werden, da

die nebenform hwiman lautet, so erscheint küm (kaum) als nah verwandt mit

wainich. — lammi fur lat mi, laß mich.

170) farslitan, verschleißen, verbrauchen; dulden, ertragen; alls, forslitan.
172) tizhis, ziehst, zu taihan; toug; tuagan. — dau, thu, zu dauan.

177) afraupan, abrufen, euphem. sterben laßen. - 178) 'giad, gibt. — 179) liida
dretegan, leide getragen.

Iserlohn. F. Woeste.

Ostfriesische Mundart.

Der Ring:.
•t is doch *n egen ding,
S6 'n blanken, gollen ring,

Ik kik- hüm an un krig "t min.dag- ni1 sat.

Ik drei" hüm hen un whr *),
Un sücht" un simoler", 5.

Un legg" "k hüm hen, den sünd min ogen nat.

*) wer er: weer. Hiernach ist die Bezeichnung der Aussprache in dem Aufsatz

Z. IV, 121 zu berichtigen, wo durch Versehen des Einsenders Acut und Gravis

regelmässig verwechselt sind, so dass d (sollte e sein) ~ ® auszusprechen

ist (Z. IV, 126, 2) und e für e steht. Die gleichfalls unrichtig dort bezeichneten

ä und 6 sind fur kurze a und o zu nehmen.
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In d* sömmerkäöken stun *k,

As lie mi stilkas wunk,
Un stök de ring mi to un sse därbi:

Hol du man göde mot, 10.

•t word doch am enn* noch god,

Verlät di al din lsevendlank up mi.

In *t väörhüs flogen just
De swälkas um häör nüst,

De kinner sungen: Störke, langeben! 15.

De störk is lank al weg,
Dat swälkeniist is Ibg,

Un ik sün mit min ring allif allen.

Ik dogg* mi 't al galik,
He is je bur un rik, 20.

Ik wer sin maid, min oll* is döskerknecht.

Sin möder sprök hüm to,
He nimt *n riken fro,

De maid de wer hüm doch am enn* to siecht.

Kumt he mi nu to meet, 25.

Ik nik hüm to un greet,

He sprekt gen wort un kikt nich na mi hbr.

*t is alles üt und död,

Ik hebb* gen lüst of mot,
Ik wet nich — 't hart in d* bost deit mi so sbr. 30.

Min möder fragt mi: Och,
Min kind, wat schädt di doch?

Worst wit un blök un mager net as holt.
Se het de dokter hält,
Hüm mit häör swet bitält; 35.

De dokter men*, ik har mi wol verkoll't.

Ik krig* min ring wer her,
Bekik hüm hen un wer,

Un sücht* un simaler**, — de fragt um rät!
Wen de man sproeken kun, 40.

Sin swigen brreken kun, —
De ring, de ring de wet wol, wat mi schädt.

18*
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"t is mi al fäk so west,
As wen de ring tolcst,

In sük herin sugt al min saft un kraft. 45.

Nse, "k hol -t nich lang mer vul,
Un wen -k den starven sul,

Min ring, min ring de goevt mi mit in 't graft.
Enno Ilcktor.

Sprachliche Erläuterungen. *)
1) Auslautendes ng macht den vorhergehenden Vokal in der Weise nasal, dass

z. h. ding lautet wie die erste Silbe, im Ubergange zur zweiten begriffen, in:
Dinge. — gollen, golden; Z. II, 500. — 3) Iiiken, schauen; Z. III, 432, 292.—
hüm, ihm (Zeile 26), ihn, zu he, er; vgl. engl, he, him. — min dag', meine

Lebtage, lebenslang; Z. III, 250, 72. — ni\ nicht; Z. III, 279, 30.

4) dreien, drehen; Z. III, 400, IV, 13. — h en un wer, hin und wieder, hin und

her; Z. II, 392, 27. — 5) suchten, seufzen; mhd. siuften, mnd. suchten
(Z. II, 454b.); hoge sucht, Seufzer; •n högen sucht höhn, seufzen. —

Simsleren, simuliren, mit der ausschliesslichen Bedeutung: nachdenken,
sinnen, grübeln, besonders fur sich, unaufmerksam auf die Aussenwelt. Vgl.
Mullenhoff zum Quickborn: simelern; Schmidt, 217: semele'iren ; auch Sellin.

III, 248. Reinw. I, 151, II, 117: simulieren, simmeheren (Kob. simhelieren).
Lor. 122, Cast. 257, Tsch. 213: summiniern.

7) sömmerkäoken, Sommerküche, Ablheilung eines Bauernhauses, nicht blos

Küche, sondern auch Wohnzimmer; bei koäken wird so wenig ans Kochen

gedacht, dass man eine eigentliche Küche kokkäuhen (Kochkuche) nennt. —
stun -k, stand ich. — 8) stilkss, heimlich (von still); Z. II, 95, 24. Strodt-

mann 230. Dahnert, 462. — wunk, Prat. von winken, ebenso: hinken —
hunk, stinken — slunk etc., also ohne Unterschied, ob das Verb, im
Hochdeutschen die starke oder schwache Konjugation hat; auch die Verben auf

ingen haben fast ohne Ausnahme im Prät. «klingen — klung etc., man hört

sogar: bringen — brung, obwol häufiger brogg•, vollständig: brogde.
9) staken, stök, stäken, ohne Unterschied fur stecken und stechen.

13) swälke, Schwalbe; swalken, sich zwecklos herumtreiben, schwärmen, dazu

Subst. sivalker; zwischen swalken und swälke (wegen des unbeständigen

Fluges) scheint also Verwandtschaft zu bestehen. Auch Schutze, 231, bringt
Swälk und swälken zusammen. Kruger, 68 möchte sein swalken zu schwelgen

ziehen. — 15) Die Kinder singen beim Erblicken eines Storchs:

Störke, störke langeben!
Wennör wult du flogen?
Wen de rogge rip is,
Wen de häfer pip is.

Snip, snap, snör,
Dar flugt de olle hör (Hure).

Ahnliche Kinderlieder finden sich in anderen Mundarten.

*) Mit Zusätzen und Verweisungen vom Herausgeber.



Ostfriesische Mundart. 277

16) Gewöhnlicher: al lank al, schon lange (langst), lange schon; Z. III, 272, 24.

17) leg, leer, zumeist aber: niedrig (legi-, Niederung), und in dieser Bedeutung
scheint es zu liegen, legen zu gehören, wahrend die andere Bedeutung

zu ledig führt; man sagt ohne Unterschied leg löpen und leddig löpen für:
müssig gehen, ohne Beschäftigung sein. Offenbar andern Namens ist lei, leu,
faul, träge. Vgl. Z. III, 383. 424, 5.

18) a/lif, gebildet aus al und lif (Leibi, wie allen aus al und in, dient zur
Verstärkung von allen {allen, allenig, allennig); man sagt: IIfallen, und

statt mutterseelenallein: der wer (is) gen modersei. Z. IV, 113, 70.

19) ih dogg-, dogd-, ich dachte. — gslik, glik, gllks, Iths, gleich; die Formen

mit s sind nur Adverbien der Zeit, obwol auch die andern als solche

dienen; Iths ist mehr im Sprechen mit Kindern gebräuchlich. Als Bestimmungswort

von Adjektiven erhalt das Wort am Schluss ein e, z. B. gsliks moi, und

vor Vokalen hört man auch ein schwaches r: galiksr olt. Lik, gerade,
eben {lik land, Ebene); als Subst. Leiche. Z. II, 541, 134.

21) maid, Magd, Dienstmädchen; Z. IV, 133, 92. — oll-, Vater, Sing, von ollen,
Ellern: das Alter heisst ollerolske, n., Mutter. Z. III, 40, 6; vgl. IV, 61. —

Der döskerknecht unterscheidet sich sowol vom knecht, der seinem Bauern

zu allen Arbeiten dient, als vom dösker (Drescher; Z. III, 284, 116), der

nicht zum Hauswesen des Bauern gehört, sondern seine eigene Haushaltung
und Wohnung hat. — 25) to moet /;., begegnen; Z. III, 278, 10. 11, 421, 58.

26) Statt nikken häufiger nikkoppen. — greeten, grüssen; wenig gebräuchlich,
nieist umschrieben, z. B.: er grüsst mich nicht: he segt mi gen gun dag of
gun weg; griiss' ihn: do hilm d- greetnis.

27) gen, kein; Z. IV, 129, 24. — üt un död, gänzlich aus und vorbei; besonders

sagt man, wenn man Abends in einem Hause kein Licht mehr sieht und kei
nen Laut mehr hört: -P is all- üt un död; all-, Alles, unterscheidet sich übrigens

auch im Sprechen von al, schon, indem man jenes stärker betont und

länger aushält, und so lautet t is all- üt ganz anders als -t is al üt, das

beim flüchtigen Sprechen zu -t is -l üt wird.
29) lust of mot, Lust oder Sinn, Verlangen, wie mhd. m u o t. Z. III, 280, 44.

30) host, Brust ; Z. IV', 135, 130. — ser, weh, wund (versehrt); als Subst. kleines
Geschwür, Schwäre (Z. IV, 142, 335), davon serig, grindig; harlser, Herzeleid;

sonst pin für Schmerz; smart bezieht sich auf-die Verletzung der

Epidermis, besonders durch Schaben, davon smarten, eine solche Verletzung
haben oder empfinden, wofür auch: tohärt wasen {to, zer-, und hären,
schärfen, dengeln). — 31) fragt in der Aussprache fracht: ebenso

sagt (Zeile 45) =: suchi.
32) schaden heissl auch fehlen, in der Bedeutung: Mangel oder Schmerz empfinden.
33) hielt, bleich: Z. II, 204. 209. — net, gerade, genau; Z. III, 44, 8. — ma¬

ger as höh, gewöhnliche Vergleichung für: sehr mager.
34) hält geholt. -- 35) swit, Schwciss. — 36) ik har {hadd), ich hätte;

Z.II,539,90. — verkolil, erkältet; vgl. Z.II,561,26. — 39) de, Accus., den.

40) man, nur; Z. II, 392, 25. — 43) fäk, fäken, oft; Z. III, 55), 39.

44) tolest, zuletzt; vgl. Z. II, 394, 70. III, 218, 13.
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46) rulhollen (den Ton auf vui), aushallen; das vul wie voll- in vollbringen,
vollenden, vollführen.

48) graft, Grab und Graben; auch 3. Fers. sing, von „graben". Vgl. Z. II, 286, 52.

423, 58. 499.

Siebeubiirgisch-sächsische Mundart.

Hoclizctgcdiclit. ")
(Mundart von Sehässburg.)

Wht säl ddt lärmen und gelow", et flänzt sich fuertmätfrädgem braus:

det jögen ön* erm®den, d-r härr Fridrich sal sich frhng"-

zet rennen uch rasseln kf jedem hof dem, 25.

ze Ohlesch hdgd bedmden? der krästman shekt en breokt em än,

Säng'd em hfe schleag de bleädig der breokt shekt hie en bregem än:

schlöcht, 5. zwe halwe gien e gänzet.

wö sich vil tausend äm hü brocht,
wör osi en kflüf nemmi.

SSl villicht af de~ slrossebä

ke Märmbrig Okiesch foren,
dat de bespanden 6ne reä 10.

asi zesum sich Schoren?

Um kng~d skl glktt der kiser kun,
wel nichen kng~d der lärm wäll hun;

de skeh wi'd äng~den ärger.

Net git et af de strossebä, 15.

net ken de lsewe kiser;
dö git et jo vil ställer zeä,

em kreischt sich do net hiser;
do äs net grsen't um koberräft

und dächer net um gisselstäw, 20.

der hot uch one puschen.

De mer se git vun haus ze haus,

wier wäll und kä~ se hang"dem,

'Af Schessbrigs schillerreg äs hi

der wässenscheft e jkng~er 30.

und kf der Peschendierfer hi

e kreftig wülfbezwang"er.
doch sül e't kllerädelst wkljd,
e riehen, inig, sanft und maljd,

sich enzet irscht erjögen. 35.

"Wkt skl noch vun der breokt ich son

mer hü se ezt geprisen;
und sret er se h® vuer ich stön,

se fangd ert uch bewisen.

Dem geaden dit net luewes nit, 40.

s® äs ich w® e stäkeiche brit, —

em wiss wat det wäll hissen.

Nea kf, ir kniecht aus der gemin,

und s®t ich't no de rossen,

giet höh uch höwer iwerin, 45.

der meat dier skl e wossen.

*) Die Hochzeit des Schassburger Gymnasiallehrers F. fand (um Weihnachten 1852)

in dem Nachbarorte Olisch eine Stunde von Srhiissburg slatt, wo dessen Vater

Pfarrer und zugleich Dechant des Bogeschdorfer Capilels ist.


	Ostfriesische Mundart.

